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NR. 301  RGR06* GRONAU

Auf den Spuren der Bernhard-Bosch-Stiftung

Mit Spendengeldern der Bernhard-Bosch-Stiftung wurde 
vor 15 Jahren in Schineni/Rumänien ein Kinderheim auf-
gebaut. Bis heute wird es von der Stiftung finanziell 
unterstützt. Alexandra Bosch (Enkelin von Bernhard 

Bosch) besuchte anlässlich des Jubiläums das Kinder-
heim. Über diesen Besuch hat sie folgenden Reisebericht 
geschrieben, in dem sie auch die Lebenssituation der 
Kinder in Rumänien schildert.

Eine Reise in eine andere Welt
Junge Gronauerin sammelt Eindrücke in einer der ärmsten Gegenden Rumäniens

Von Alexandra Bosch

GRONAU/SCHINENI. Mein 
Abenteuer „Auf den Spuren 
der Bernhard-Bosch-Stif-
tung“ startet an einem Don-
nerstag: Zusammen mit mei-
ner Cousine, Anna Terfloth, 
Schwester Adelgundis und 
Schwester Theodora 
(Schwestern der heiligen 
Maria Magdalena Postel) 
fliegen wir von Düsseldorf 
nach Rumänien. Schwester 
Adelgundis und Schwester 
Theodora übernahmen vor 
15 Jahren mit Unterstützung 
von Renate Bosch (Vorsit-
zende der Bernhard-Bosch-
Stiftung) den Aufbau des 
Kinderheimes. Bis heute en-
gagiert sich Schwester Theo-
dora vor Ort mit viel Liebe 
für die Kinder. 

Nach circa drei Stunden 
Flug kommen wir in Lasi an. 
Es erwartet uns ein Flugha-
fen, so klein, dass auf der 
Startbahn immer nur ein 
Flugzeug starten oder lan-
den kann. Die Armut in Ru-

mänien wurde uns direkt 
vor Augen geführt und in 
den nächsten Tagen noch 
verdeutlicht. Eduard, ein Er-
zieher des Kinderhauses, 
holt uns mit einem „alten“ 
Auto ab, dass dank der Bern-
hard-Bosch-Stiftung seit fast 
15 Jahren im Besitz der 
Schwestern vor Ort ist. Ab-
gesehen von ein, zwei Fahr-
rädern, ist dieses Auto das 
einzige Fortbewegungsmit-
tel. Auf der zweistündigen 
Autofahrt nach Schineni 
kommt es uns so vor, als wä-
ren wir in einer anderen 
Welt. Dass wir nur drei Flug-
stunden entfernt und immer 
noch in der EU sind, davon 
erkennen wir nichts mehr. 
Alte und heruntergekomme-
ne Häuser säumen die Stra-
ßen. Kühe und Pferde stehen 
am Straßenrand oder laufen 
frei auf den weiten Feldern. 

Ankunft in Schineni: Trotz 
der Tatsache, dass viele am 
Existenzminimum leben, se-
hen wir so viele freundliche, 
hilfsbereite und lachende 
Menschen wie niemals zu-
vor. Als wir am Schwestern-
haus ankommen, stehen 
schon alle Schwestern an der 
Straße und winken uns freu-
dig zu. Die herzlichste Be-
grüßung unseres Lebens und 
viele Umarmungen und net-
te Worte machen unsere An-
kunft perfekt. 

Eine Einfahrt auf der Dorf-
straße, hinter dem grünen 
Tor. Dort befinden sich das 
Gästehaus und zwei Kinder-
heime, das St.-Josef-Haus 
und dahinter das „Casa 
Bernhard Bosch“. Im Gäste-
haus wohnen die Missionare 
auf Zeit, Helfer und Besuch 
aus aller Welt. Im St.-Josef-
Haus wohnen die jüngeren 
Kinder. Die Älteren wohnen 
im „Casa Bernhard Bosch“ 
nebenan. Beide Häuser sind 
darauf ausgelegt, dass in 
zwei Zimmern jeweils vier 
Mädchen und vier Jungs 
schlafen können. Es gibt in 
jedem Haus einen Gemein-
schaftsraum zum Hausauf-
gabenmachen und Spielen, 
eine Küche und ein Bad. Im 
St.-Josef-Haus gibt es sogar  
einen kleinen Raum mit 
einem Keyboard. In beiden 
Häusern stehen den Kindern 
viele Spiele und ein Fernse-
her zur Verfügung. 

Auch wenn die Kinder in 
getrennten Häusern schla-
fen, so wohnen sie doch zu-
sammen. Mit den Schwes-
tern und Betreuern sind alle 
wie eine große Familie, und 

für die Kinder ist es, als hät-
ten sie jede Menge Ge-
schwister. Sie spielen, lernen 
und leben alle zusammen, 
sie helfen gemeinsam im 
Haushalt, bei der Verpfle-
gung und bei der Garten-
arbeit. Im Garten werden To-
maten, Paprika, Äpfel und 
andere Gewächse angebaut, 
und es ist auch noch Platz 
für einige kleine Nutztiere 
wie Hühner, Puten und eine 
Ziege. Trotz der Armut und 
des Leids, welches einigen 
Kinder widerfahren ist, sind 
sie offen, freundlich und vol-
ler Lebensfreude.

Anfang 2000 haben 
Schwester Theodora und Ju-
liana Ciceu (Sozialarbeite-
rin/Pädagogin aus Rumä-
nien), die Kinderheime zum 
Leben erweckt. Früher hat-
ten sie Kinder von der Straße 
aufgesammelt und ihnen ein 
Zuhause gegeben. Heute 
werden verlassene, verwais-
te oder verwahrloste Kinder 
über das Jugendamt an das 
Kinderheim vermittelt. Eini-
ge Kinder werden noch hin 
und wieder von ihren Eltern 
besucht. Eigentlich müsste 
man sich darüber freuen, je-
doch ist das gerade für die 
kleineren Kinder oft sehr 
traurig. Nadja, die Psycholo-
gin, erzählt uns von dem 
kleinen Jungen „C.“, der 
auch unsere Herzen sofort 
erobert hat. Bei jedem Be-
such seiner Mutter ver-
spricht sie ihm, dass er bald 
nach Hause kommen kann. 
Dies ist aber unmöglich, 
denn das „Zuhause“ wird 
niemals so sein, dass der 
Kleine dort leben kann. 
Nach so einem Besuch ist es 
für die Psychologin sehr 
schwer, die Kinder zu beru-

higen und davon zu über-
zeugen, dass das Kinderheim 
für sie ein besseres Zuhause 
ist. Trotz allem sind die Kin-
der froh, in Schineni zu sein 
und haben durch die ande-
ren Kinder, die Erzieher und 
die Schwestern eine Familie 
bekommen. Gemeinsam sor-
gen sie für eine Weiterbil-
dung nach der achten Klas-
se. Nur so haben sie die 
Chance auf eine bessere Zu-
kunft.

Das „Haus der Zukunft“ ist 
erst vor ein paar Jahren 
durch die Mittel der Bern-
hard-Bosch-Stiftung gebaut 
worden. Hier wohnen vor-
läufig die ehemaligen Kinder 
aus den Wohnheimen, die 
jetzt 18 Jahre alt sind und 
sich noch in der Ausbildung 
befinden oder noch zur 
Schule gehen. Im „Haus der 
Zukunft“ lernen sie, auf eige-
nen Beinen zu stehen und in 
ihren eigenen vier Wänden 
zu wohnen. Zurzeit wohnen 
dort zwei junge Frauen, die 
sich in der Ausbildung zur 
Köchin und zur Kranken-
schwester befinden. Neben 
ihrer Ausbildung und der 
Organisation ihres eigenen 
Haushaltes helfen beide 
Frauen den Schwestern 
beim Kochen, Waschen und 
anderen Dingen mit einer 
Selbstverständlichkeit und 
Freude, von der wir stark be-
eindruckt sind. 

Es gibt hier auch einen 
großen Gemeinschaftsraum, 
in dem der örtliche Chor 
probt und sich die Dorfälte-
ren zu Versammlungen tref-
fen. Im Winter kommen die 
Menschen hier oft zusam-
men, um sich aufzuwärmen, 
da das „Haus der Zukunft“ 
eines der wenigen Häuser 
mit Heizung ist.

Neben der Leitung des 
Kinderheims hat Luliana Ci-
ceu auch den Aufbau einer 
Sozialeinrichtung organi-
siert. Hier bekommen Kin-
der, die zwar zu Hause woh-
nen, deren Eltern aber am 
Existenzminimum oder 
knapp darüber leben, ein 
warmes Mittagsessen und 
Hilfe bei den Hausaufgaben. 
Nachmittags wird zusam-
men gemalt und musiziert.  
Trotz all der Armut sind die 
Kinder offen und machen 
einen zufriedenen Eindruck. 
Über unseren Besuch freuen 
sie sich so sehr, dass sie uns 
viele gemalte Bilder schen-
ken und uns ihre eingeübten 
Musikstücke vorspielen. Vor 
Kurzem hat die Sozialein-
richtung einen Physiothera-
peuten eingestellt. Er behan-
delt kostenlos die Kinder 
und die Ältesten der Stadt.

Am dritten Tag der Reise 
findet die Feier anlässlich 
des 15-jährigen Bestehens 
statt. Der Tag beginnt mit 
einem Gottesdienst in der 
Dorfkirche von Schineni. 
Nicht nur die Kinder, Erzie-
her und Schwestern sind an-
wesend, sondern auch der 
Bürgermeister, die Kinder, 
die schon nicht mehr im 
Heim wohnen, und einige 
Dorfbewohner. Der Pfarrer 
und der Dekan der Stadt lei-
ten den Gottesdienst. Nach 

wunderschönen Musikstü-
cken und Danksagungen, 
auch an Renate Bosch stell-
vertretend für die Bernhard-
Bosch-Stiftung, rührt die 
Fotoshow der vergangenen 
15 Jahre einige zu Tränen. 

Anschließend geht es zum 
Kinderheim, wo bereits alles 
schön gedeckt ist und wir 
mit rund 50 Gästen gemein-
sam in der Sonne essen. Da-
nach sehen wir uns mit Be-
geisterung die Auftritte der 
Kinder an. Sie singen, tanzen 
und führen Sketche auf. 

Auch die heutigen Er-
wachsenen, die als Kinder 
im Waisenheim gelebt ha-
ben, kommen zu diesem Fest 
– sie gehören immer noch 
zur „Familie“. Niemand ist al-
lein und alle bleiben immer 
in Kontakt und besuchen 
sich gegenseitig. Das Kinder-
heim bietet nicht nur eine 
Familie, sondern auch eine 
Zukunft, so sind ein paar der 
Kinder, die vor 15 Jahren 
aufgenommen wurden, jetzt 
in Deutschland oder machen 
eine Ausbildung in der Nähe 
von Schineni. 

Ziel ist es, den Kindern 
eine gute Schulbildung und 
somit eine gute Ausbildung 
zu ermöglichen, damit sie 
eine Chance auf eine bessere 
Zukunft haben und der Ar-
mut ein Stück weit entkom-
men können. 

Unsere Tage in Schineni 
waren faszinierend. Es ist toll 
zu sehen, wie mit Hilfe der 
Schwestern vor Ort, mit der 
Unterstützung der Bern-
hard-Bosch-Stiftung und ei-
nigen Freiwilligen ein gan-
zes Dorf fortschrittlicher ge-
macht werden kann. Die Hil-
fe der Stiftung und die Liebe 
der Schwestern sind das 
Herz von Schineni und brin-
gen allen Dorfmitgliedern 
eine Zukunft. Egal, ob durch 
den Ausbau der Straßen und 
des Wassersystems oder die 
Möglichkeit, Holz für den 
Winter zu erhalten. Mit we-
nigen Mitteln und viel Liebe 
und Begeisterung erreichen 
die Menschen dort mehr, als 
wir uns je hätten vorstellen 
können. Wir haben das klei-
ne, romantische Dorf mit 
seinen Pferdewagen, Tradi-
tionen und mit all den tollen 
Menschen liebgewonnen 
und werden alle schon bald 
wieder besuchen.

Drei der Besucherinnen, die zur Jubiläumsfeier nach Rumänien geflogen sind (v.l.): Anna Terfloth, Schwester Theodora und Ale-
xandra Bosch. Foto: Familie Bosch

Eine ehemalige Bewohnerin (r.) präsentiert bei der Jubilä-
umsfeier ihren eigenen Nachwuchs.

Jungen und Mädchen, für die das Kinderheim wie eine gro-

ße Familie ist.

Eine junge Frau in landestypischer Tracht bringt zum Jubilä-
um ein Ständchen.

Beim Musizieren mit der Blockflöte war auch eine der 

Schwestern mit von der Partie.

Früh übt sich . . . Diese Mädchen schieben Puppenwagen 
über das Gelände.

Fotos: Familie Bosch

Schineni – ein Dorf, das von Armut geprägt ist

Das Dorf Schineni gehört 
zur politischen Gemeinde 
Saucesti und hat ungefähr 
4000 Einwohner. Es liegt 
in einem Tal, umgeben 
von den Flüssen Siret und 
Bistrita. Dadurch kam es 
in den vergangen Jahren 
mehrfach zu heftigen 
Überschwemmungen – 
mit dramatischen Folgen 
für die Menschen, da das 
Dorf in dieser Zeit weitest-
gehend von der Außen-

welt abgeschnitten war.
Die wenigsten Häuser sind 
mit Heizungen und Klima-
anlagen ausgestattet – bei 
40 Grad im Sommer und 
minus 20 Grad im Winter 
vor allem für alte und 
kranke Menschen ein 
Problem. Die meisten 
Häuser in Schineni haben 
nicht mehr als 30 Quad-
ratmeter Wohnfläche. 
Selbstverpflegung wird 
hier ganz groß geschrie-

ben, denn zum Einkaufen 
fehlt den meisten das 
Geld. Durch die Bernhard-
Bosch-Stiftung, die 
Schwestern und die Hel-
fern, die regelmäßig zu 
Besuch kommen, wurde 
die Dorfstraße von Schine-
ni gepflastert, und viele 
Einwohner haben jetzt 
fließendes Wasser. Einige 
Haushalte haben jetzt so-
gar Strom, aber das ist die 
Ausnahme.

»Trotz all der Armut 
sind die Kinder offen 
und machen einen 
zufriedenen Ein-
druck.«
Alexandra Bosch


